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1Einleitung

Jan Gerstner, Jakob Christoph Heller und  
Christian Schmitt

„Pastoral eclogue is dead: long live pastoral“ 
(Fowler 1971, 214; vgl. >Görner 1997, 31): 
Alastair Fowlers Bemerkung zur Geschichte 
einer Gattung, die im Deutschen gemeinhin 
‚Idylle‘ heißt, ruft in mehrfacher Hinsicht Pro-
bleme auf, die die Idyllenforschung reflektieren 
muss. Einerseits gibt es einen identifizierbaren 
Gattungszusammenhang – die Idyllik und Buko-
lik ‒, der sich mit dem Ende der systematischen 
Gattungspoetiken um 1800 auflöst; andererseits 
scheint diese ‚untote‘ Idylle bis heute herum-
zugeistern. Bereits die Doppelung von ‚Idyl-
lik und Bukolik‘ zeigt freilich an, dass auch die 
Geschichte der Idylle als Gattung nicht so ein-
fach zu erzählen ist. Sicherlich gibt es eine er-
staunlich lange und konstante Linie literari-
scher Schäfer/innen, die von der Antike bis ins 

18. Jahrhundert in einer kaum variierten Szene-
rie sich mit relativ gleichbleibenden Dingen ‒  
v. a. Liebe und Dichtung ‒ beschäftigen. Mit 
der von Fowler aufgerufenen biologischen Me-
taphorik gesprochen, wäre der ‚Geburtshelfer‘ 
dieser Gattung der hellenistische Dichter Theo-
krit, der in relativ kurzen Texten Schäfer zu han-
delnden und redenden Figuren machte. Da aber 
wiederum die rein formale Bezeichnung eidýllia 
für diese Texte, von der sich der Gattungs-
name der Idylle herleitet, von späteren Edito-
ren stammt, eignet dieser Entstehung ein Mo-
ment der Nachträglichkeit, das zur Geburts-
metapher nicht so recht passt. Auch die „central 
fiction“ (>Alpers 1982, 448) der dichtenden 
Schäfer/innen entfaltet ihre bis weit ins 18. Jahr-
hundert andauernde Wirkung zunächst haupt-
sächlich ausgehend von Theokrits römischem 
Nachfolger Vergil. Daran anknüpfend wurde die 
Schäferdichtung besonders in der Frühen Neu-
zeit in allen europäischen Literaturen ein äu-
ßerst beliebtes Genre, an dessen Transformation 
zu Großformen wie dem Schäferroman, dem 
Schäferspiel oder der Schäferoper sich viele 
Autor/innen der italienischen, spanischen, fran-
zösischen, englischen, niederländischen und 
schließlich auch deutschsprachigen Literatur be-
teiligen (vgl. >Garber 2009a, 70). Mit den Idyl
len (1756) des Schweizers Salomon Geßner, die 
den Bestand der antiken Bukolik mit dem neuen 
Leitbegriff der ‚Natur‘ zu verbinden wissen, ent-
steht im 18. Jahrhundert schließlich eine Form, 
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 pastoral: Gibt es wirklich eine Kontinuität, eine 
lange Linie des Pastoralen, des Idyllischen, das 
sich durch die Jahrhunderte bis in unsere Gegen-
wart zieht, und wie wäre dies begrifflich über-
haupt zu fassen?

Zum Stand der Forschung

Die Allgegenwärtigkeit des ‚Idyllischen‘ in der 
Gegenwart steht in einem auffälligen Missver-
hältnis zum wissenschaftlichen Interesse an 
der Idylle. Um die deutschsprachige Idyllen-
forschung ist es in den letzten dreißig Jah-
ren ruhig geworden. Der „außerordentliche[ ] 
Auftrieb“ (>Böschenstein 2001, 119), den Re-
nate Böschenstein rückblickend der deutsch-
sprachigen Idyllenforschung der 1970er und 
80er Jahre attestiert hat, ist einer Art Dornrös-
chenschlaf gewichen, obgleich Böschenstein 
selbst in ihrer wegweisenden Monografie zur 
Idylle von 1977 schon Forschungsdesiderate 
benannt hat, die zum Teil noch heute bestehen 
(vgl. >Böschenstein-Schäfer 1977, 152–167). 
Während die sozialhistorische Neuausrichtung 
der Literaturwissenschaften in den 1970er Jah-
ren der Idyllenforschung maßgebliche Im-
pulse gegeben hat, haben die darauffolgenden 
turns nur vereinzelt Spuren hinterlassen. Zwar 
sind kulturwissenschaftliche Ansätze, die den 
genauen Blick auf die Texte mit der Berück-
sichtigung der kulturellen Kontexte verbinden, 
in denen Idyllen situiert sind – in denen sie ver-
fasst, verbreitet und rezipiert werden –, für 
einzelne Autorinnen und Autoren ebenso ver-
folgt worden wie für spezielle historische Er-
scheinungsformen der Gattung (vgl. etwa Heldt 
1979; Kluger 2001; >Hagel 2003; Böschen-
stein 2007; >Simon 2009; sowie die Beiträge 
in >Klussmann/Seeber 1986). Es fehlt allerdings 
immer noch an Gesamtdarstellungen, die den 
Transformationen der Idylle unter funktionalen 
Gesichtspunkten nachgehen und die vielfältigen 
diskursiven Zusammenhänge berücksichtigen, 
in die idyllische Texte auch und gerade nach 
1800 eingebunden sind. Sammelbände, die 
einen von der Antike bis ins 20. oder 21. Jahr-
hundert reichenden Bogen spannen, sind die 

die v. a. in der Germanistik oft als eigentliche 
Begründung der Gattung ‚Idylle‘ im engeren 
Sinne, in Abgrenzung zur Bukolik, verstanden 
wurde. Im Vergleich zu dieser war jene ‚spe-
zielle‘ Form der Idylle jedoch ungleich kurz-
lebiger: Spätestens mit dem Ende der klassizis-
tischen Ästhetiken der Kunstperiode um 1800  
löst sich die Idylle als relativ deutlich kontu-
rierter Gattungszusammenhang auf; sie ist, mit 
Fowler gesprochen, ‚tot‘ – um offenbar doch 
weiterzuleben.

Denn zweifellos verschwindet die Idylle 
nicht mit dem 18. Jahrhundert. Wenngleich 
im 19. und 20. Jahrhundert kaum noch Idyl-
len im engeren gattungspoetischen Sinne ge-
schrieben werden, bleibt ‚Idyllisches‘ doch in 
der Literatur und anderen Medien der Zeit all-
gegenwärtig. Die Forschung hat das als Frei-
setzung von Elementen der Gattung charakte-
risiert, die sich als „Sammelsurium von Merk-
malen“ (Birkner/Mix 2015a, 3) darstellen und 
die bis heute in Texten und anderen kulturellen 
Artefakten zu finden sind, bis hinein in die All-
tagskultur (vgl. >Gerstner/Riedel 2018). Wenn 
in der feuilletonistischen Publizistik unserer 
Gegenwart von ‚Idyllen‘ die Rede ist oder wenn 
Reisekataloge und Produktreklamen ‚idyllische‘ 
Orte und Dinge anpreisen, bedienen sie sich sol-
cher Elemente. Solche unspezifischen Bezüge 
zur Idylle sind sogar dort vorhanden und wirk-
sam, wo sie nicht explizit benannt werden. So 
geht z. B. das Wiedererstarken von Nationalis-
men ebenso mit idyllisierenden Narrativen ein-
her wie kulturkritische Sehnsüchte nach einem 
‚einfachen Leben‘ oder einem anderen Verhält-
nis von Mensch und Natur. Reflektiert wird die 
Verbindung zur Gattungstradition der Idylle 
dabei meist nicht.

Fowlers Bemerkung ruft mit der Rede von 
Leben und Tod aber nicht nur biologische oder 
organische Modelle der (Gattungs-)Geschichts-
schreibung auf, sondern ebenso die Formel, mit 
der in der französischen und englischen Mo-
narchie zugleich der Tod des alten und die Ein-
setzung des neuen Königs verkündet wurde. Bei 
allem Eingeständnis des Bruchs durch den Tod 
zielt diese Formel doch auf dessen Negierung, 
auf ungebrochene Kontinuität ab. Long live 
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Ausnahme (vgl. >Birkner/Mix 2015); als Auf-
satzsammlungen können sie die notwendige Be-
griffsarbeit auch allenfalls in Ansätzen leisten.

Umfangreichere Darstellungen, in denen 
die Idylle in einen weiteren historischen Be-
zugsrahmen gesetzt wird, legen den Schwer-
punkt meist auf bestimmte Teile der damit 
 zusammenhängenden Traditionen; sei es im 
Sinne der an Vergil bzw. an bukolischen For-
men der  Frühen Neuzeit orientierten Arka-
dien-Tradition (vgl. >Snell 1976; Brandt 2005; 
>Garber 2009a, >Garber 2012, >Garber 2021), 
sei es im Sinne eines engeren Gattungsver-
ständnisses ausgehend von der Idylle des 18. 
Jahrhunderts (vgl. >Kaiser 1977; >Böschen stein 
2001; >Mix 2009). Insbesondere die Idylle als 
Gattung des 18. Jahrhunderts und die damit ver-
bundenen Diskussionen sind Gegenstand ei-
niger ertragreicher Arbeiten gewesen (vgl. 
u. a. >Jäger 1975; >Schneider 1980; >Hämmer-
ling 1981; >Schneider 1988; >Behle 2002; >Ha-
quette 2009). Diese Arbeiten bieten eine wich-
tige, aber historisch eingeschränkte Perspek-
tive auf die Idylle. Häufig findet sich in der 
älteren Forschung zum 18. Jahrhundert zudem 
die Tendenz, die idyllische Diegese unter im-
pliziter Orientierung an der Aufklärungspoeto-
logie zu naturalisieren bzw. auf Probleme der 
Mimesis zu verengen, bis hin zur These eines 
zunehmenden ‚Realismus‘ in der Gattungs-
entwicklung hinsichtlich der Darstellung des 
Landlebens (vgl. Dedner 1969; >Böschen stein-
Schäfer 1977; Gronke 1987; kritischer in der 
Einschätzung Buschmeier 2013). Die Verfahren 
zur Konstruktion der ‚idyllischen Welt‘ werden 
dabei oft unzureichend berücksichtigt, was nicht 
zuletzt darauf zurückzuführen ist, dass die Idylle 
speziell in der deutschsprachigen Diskussion 
weitgehend von der bukolischen Dichtung (Ver-
gil bis zur Frühen Neuzeit) abgekoppelt be-
trachtet wird (vgl. >Kaiser 1977; >Böschen-
stein 2001). Dies schlägt sich auch in ein-
schlägigen Lexikonartikeln nieder (vgl. >Ecker 
1998; >Häntzschel 2000; >Mix 2009). Mit der 
Trennung der Idyllik von der durch allegori-
sche Strukturen, Metafiktionalität und Artifi-
zialität bestimmten bukolischen Dichtung (vgl. 
dazu >Schmidt 1972; >Wehle 1987; >Iser 1993; 

Lobsien/Olejniczak Lobsien 2003) und der damit 
einhergehenden Orientierung an der Idylle des 
18. Jahrhunderts als Paradigma der Gattung ge-
raten die Konstruiertheit wie die Konstruktions-
prinzipien idyllischer und idyllisierender Texte 
tendenziell aus dem Blick. Eine Alternative 
zeichnet sich in der romanistischen und anglis-
tischen Forschung ab, in der im Gegensatz zur 
germanistischen Forschung die dezentrierte, 
artifizielle Renaissance- und Barockbukolik das 
maßgebliche Paradigma zur Erforschung des 
pastoral darstellt (vgl. >Alpers 1997; >Gifford 
1999; >Iser 1993). Auch die Forschung zur an-
tiken Hirtendichtung hat das spielerische und 
konstruktive Element des Genres immer wie-
der betont (vgl. >Schmidt 1972; >Effe 1986; 
Miles 1986; >Binder/Effe 2001; Al brecht 1995; 
Bjørnstad-Velásquez/Skoie 2006), während ein 
solcher Fokus auf die ‚Gemachtheit‘ des textu-
ellen Arkadiens in der Germanistik nur in An-
sätzen – meist dort, wo die frühneuzeitliche 
Schäferdichtung zur Diskussion steht – an-
zutreffen ist (vgl. >Olejniczak Lobsien 2000; 
Wehle 2000).

In den letzten Jahren ist Bewegung in 
die Idyllenforschung gekommen, zum Teil 
unter maßgeblicher Beteiligung von Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern, die an die-
sem Handbuch in der ein oder anderen Weise 
beteiligt sind. So hat sich die Forschung etwa 
auf die „kritischen Aussagekompetenzen“ 
(Schneider 2017, 1) der Idylle und ihre selbst-
reflexive Dimension (vgl. >Heller 2018a; >Gerst-
ner 2019; >Jablonski 2019) besonnen, die auch 
und gerade dort zu finden sind, wo die Gattung 
sich mit Prozessen der Modernisierung konfron-
tiert sieht – eine Spur, die Paul Gerhard Kluss-
mann und Hans Ulrich Seeber schon 1986 ver-
folgt hatten (vgl. >Klussmann/Seeber 1986). 
Idylle und Moderne schließen sich – so haben 
beispielsweise Hans Adler, Sabine Schnei-
der und Barbara Thums festgehalten – nicht 
aus; im Gegenteil sind Idyllen immer auch ein 
„Reflexionsraum der Moderne“ (>Thums 2014, 
146; Schneider 2017, 5) oder präfigurieren gar 
eine genuin moderne „Wissensform“ (>Adler 
2014, 23). Die vielfältigen Erscheinungsformen 
des Idyllischen in der Literatur und in  anderen 
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Medien der Gegenwart (vgl. die Beiträge 
in >Gerstner/Riedel 2018) sind in jüngerer Zeit 
ebenso in den Blick der Forschung genommen 
worden wie die Spuren, die Schäferdichtung in 
der Popkultur hinterlassen hat (vgl. >Schmitt 
2019), die Bezüge, die Idyllen zu touristi-
schen Imaginationen unterhalten (vgl. >Thums 
2021a), oder die Wechselwirkungen von Idyllen 
und weiteren kulturellen Diskursen und Prak-
tiken (vgl. die Beiträge in >Gerstner/Schmitt  
2017). Kulturwissenschaftlich und gesellschafts-
kritisch ausgerichtete Zugänge zu Literatur, wie 
sie etwa die Gender und Queer Studies, der 
Ecocriticism oder die Postcolonial Studies zur 
Verfügung stellen, werden inzwischen auch 
im deutschsprachigen Raum vermehrt für die 
Untersuchung von Idyllen genutzt (vgl. exempla-
risch >Caemmerer 2013; >Zemanek 2015a; >Roh-
ner 2017; >Heller 2018b; >Twellmann 2019).

Zu diesem Buch

Es sind solche Impulse, die dieses Handbuch 
Idylle aufgreifen möchte. Angesichts des skiz-
zierten Forschungsstands geht es nicht nur 
darum, wie es für literaturwissenschaftliche 
Handbücher üblich ist, den Stand der Forschung 
zu dokumentieren und das ‚gesicherte Wissen‘ 
über die Idylle zusammenzutragen. Ein Anliegen 
dieses Handbuchs ist es vielmehr, neue methodi-
sche Zugänge für die Analyse der Gattung pro-
duktiv zu machen und das Potenzial einer Refle-
xion der Idylle als literarischer Form zur Analyse 
von Problemstellungen aufzuzeigen, die über die 
Literatur hinausgehen. Dabei setzt das Handbuch 
bewusst keine zeitlichen Grenzen und optiert für 
einen weiten Idyllenbegriff, der die Gesamtheit 
bukolischer und idyllischer Formen, von Theo-
krit bis zur Gegenwart, umfasst. Das scheint 
schon aufgrund der starken Intertextualität der 
Gattung geboten: Idyllen beinhalten, wie schon 
das Verhältnis von Theokrit und Vergil deutlich 
macht, immer auch Auseinandersetzungen mit 
anderen Idyllen, die sie aufgreifen, weiterführen, 
umschreiben, transformieren oder verwerfen. In-
sofern sich gerade bei der Idylle der Gattungs-

zusammenhang zu weiten Teilen solchen produk-
tiven Rückgriffen auf die immer gleichen Prä-
texte sowie der Reflexion dieser Rückgriffe und 
der darin immer neu behaupteten Kontinuitäts-
linien verdankt, erscheint es sinnvoll, anstatt von 
einer ‚Geschichte‘ der Gattung (wie es im Unter-
titel der Metzler-Handbücher üblicher wäre) von 
‚Traditionen‘ zu sprechen. Tradition in diesem 
Sinne – und deshalb steht das Wort im Plural – 
wäre die zu jedem historischen Zeitpunkt neu zu 
bestimmende Konstruktion einer Überlieferungs-
geschichte, in die sich ein Text bzw. eine Poetik 
einordnet. Wie in der zitierten Bemerkung Alas-
tair Fowlers und der darin wiederum anzitierten 
Formel ‚Der König ist tot: es lebe der König‘ 
Kontinuität nicht unproblematisch gegeben ist, 
sondern erst in einem performativen Sprechakt 
gesetzt wird, so verdankt sich auch die Tradition 
der Idylle ihrer performativen Herstellung: eben 
einem Tradieren, das nicht aus der Tiefe der Zeit 
bis in die Gegenwart führt, sondern sich einem 
durchaus selektiven und kreativen Griff der je-
weiligen Gegenwart in vergangene Bestände ver-
dankt.

Idyllen sind zudem, auch das macht der Blick 
auf die Gattungsgeschichte deutlich, ein ge-
nuin internationales Phänomen (vgl. >Drath 
2017; >Garber 2021). Obgleich der Schwerpunkt 
des Handbuchs auf der deutschsprachigen Lite-
ratur liegt, macht diese Internationalität es er-
forderlich, andere Literaturen im Auge zu be-
halten, angefangen bei den antiken ‚Ursprungs-
texten‘, auf die sich deutschsprachige Idyllen bis 
zur Gegenwart immer wieder beziehen. Schließ-
lich: Idyllen sind ein intermediales Phänomen, 
das nicht nur in der Literatur, sondern etwa 
auch in der bildenden Kunst, der Musik oder der 
Gartenarchitektur Spuren hinterlassen hat.

Aus dieser Grenzenlosigkeit resultiert frei-
lich ein Problem, kann doch ein Handbuch 
Idylle, das die angesprochenen Punkte ernst-
nimmt, dem Anspruch auf Vollständigkeit in 
keiner Weise genügen. Kompromisse sind un-
umgänglich, wobei die Entscheidung für eine 
Konzentration auf deutschsprachige, literari-
sche Idyllik der größte Kompromiss ist, der 
auch der notwendig begrenzten Expertise der 
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 Herausgeber  geschuldet ist. Dass daneben auch 
nicht-deutschsprachige Literaturen und  weitere 
Medien in den Blick geraten, ist den zahl-
reichen Beiträger/innen zu verdanken, die aus 
anderen Fachzusammenhängen stammen und 
die Idylle nicht aus germanistischer Perspek-
tive betrachten, sondern etwa aus latinistischer, 
romanistischer, slawistischer, skandinavisti-
scher, kunsthistorischer, musik- oder medien-
wissenschaftlicher Sicht. Umso bedauerlicher 
ist, dass die mittelalterlichen Variationen buko-
lischer Dichtung – wie sie sich insbesondere in 
der christianisierenden Vergil-Rezeption aus-
bildeten – keine Berücksichtigung finden konn-
ten. Neben Spezialuntersuchungen etwa zur 
mittelalterlichen Rezeption von Vergils Bucolica  
(vgl. Klopsch 1985), zur karolingischen Bukolik 
(vgl. Green 1980; Schwitter 2009) und schließ-
lich zur Revitalisierung der Bukolik im Über-
gang vom Spätmittelalter zum Humanismus 
(vgl. Krautter 1983; Krauss 1938) gibt es zu die-
sem Gebiet kaum Überblicksdarstellungen (vgl. 
v. a. >Kundert 2008). Die für das Handbuch an-
gefragte Darstellung kam leider bis zur Druck-
legung nicht mehr zustande.

In seinem Aufbau präsentiert das Hand-
buch vier unterschiedliche Formen des Zu-
griffs auf die Idylle. Der erste Abschnitt ist 
den Verfahren der Idylle gewidmet. Das Hand-
buch bietet mit diesem Begriff, der verfahrens-
logischen Modellen der Literatur- und Kultur-
wissenschaften verpflichtet ist, ein Konzept 
an, das auf das angesprochene Problem der 
Idyllenforschung reagiert, die stets mit plura-
len, scheinbar disparaten und spätestens nach 
1800 auch nicht mehr durch eine Gattungs-
diskussion gedeckten Formen des Idyllischen 
zu rechnen hat. Beschreibt man Idyllen über 
die für sie spezifischen (idyllisierenden) Ver-
fahren, wird es möglich, die vielfältigen Aus-
prägungen der Idylle und des ‚Idyllischen‘ funk-
tional zu erfassen und zugleich die Anbindung 
dieser Formen an die Gattungstradition prä-
zise zu beschreiben. So lässt sich die Gesamt-
heit idyllischer Formen, von der Antike bis 
zur Gegenwart, in eine vergleichende Per-
spektive rücken und aufzeigen, wie Idyllen 
bzw. Idyllisches auch in anderen diskursiven 

 Zusammenhängen, abseits von literarischen Tex-
ten, wirksam werden. Wir unterscheiden fünf 
solcher Verfahren, denen jeweils ein eigener Ar-
tikel gewidmet ist: Einschließen/Ausschließen, 
Harmonisieren/Vermitteln, Inszenieren, Simpli-
fizieren und Wiederholen/Variieren.

Der zweite Abschnitt des Handbuchs ist den 
Traditionen der Idylle gewidmet: distinkten his-
torischen Konstellationen, in denen die Gattung 
in verschiedener Weise kulturell wirksam ge-
worden ist. In den Beiträgen dieses Teils wird 
die Idylle als Gattung greifbar, in der sich so-
ziale und kulturelle Dynamiken abbilden und 
die von den Kulturen, die auf sie zurückgreifen, 
in unterschiedlicher Weise genutzt werden 
kann, etwa als Medium kollektiver Selbstver-
ständigung oder als Reflexionsraum, in dem die 
Beziehung von Mensch und Natur oder die öko-
nomischen Verhältnisse einer Gesellschaft sicht-
bar und verhandelbar werden. Über den Begriff 
der ‚Traditionen‘ geraten dabei auch die Macht-
dispositive in den Blick, die die Produktion von 
Idyllen ebenso bestimmt haben wie ihre Dis-
tribution, Rezeption und Interpretation. Daraus 
ergibt sich ein Dilemma: Obgleich ein Hand-
buch über die kanonischen Texte der Gattungs-
geschichte informieren muss, ist im Sinne der 
skizzierten Perspektive ebenso eine kritische Re-
flexion des Kanons wie ein Blick auf das daraus 
Ausgeschlossene geboten. Dies betrifft auch das 
Verhältnis zu gängigen gattungsgeschichtlichen 
Narrativen, deren Nachvollzug immer Gefahr 
läuft, einen teleologischen und hegemonialen 
Blick auf historische Ereignisse zu wiederholen 
und damit festzuschreiben. Die Konzeption des 
historischen Teils des Handbuchs versucht, die-
sem Problem zumindest ansatzweise mit einer 
Perspektive zu begegnen, die vielschichtig, 
fragmentarisch und per definitionem unvoll-
ständig ist – einer ‚historistischen‘ Perspektive 
im Sinne von Stephen Greenblatt (vgl. Green-
blatt 1988). Konkret soll dies durch die Kom-
bination dreier möglicher Darstellungskon-
ventionen erreicht werden: der Aufteilung nach 
gängigen (literarischen) Epochenkonzepten, 
nach (kultur-)geschichtlichen Problemlagen 
und Kontexten sowie drittens nach rezeptions-
geschichtlich wichtigen und formal prägnanten 
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Konzentrationsfeldern (z. B. Schäferspiel oder 
Schäferroman). Durch diese teilweise konfli-
gierenden Ordnungsmuster wird die Gattungs-
geschichte als Reihe diskontinuierlicher Etappen 
sichtbar, in denen sich zu einer bestimmten Zeit 
die Idylle als Tradierungszusammenhang jeweils 
neu konkretisiert.

Im Abschnitt Theorien steht die Tragfähig-
keit unterschiedlicher theoretischer Ansätze für 
die Analyse von Idyllen auf dem Prüfstand, ins-
besondere von Ansätzen, die bisher kaum für die 
Erforschung der Gattung genutzt wurden. Dabei 
wird auch die Bedeutung der Idylle für aktuelle 
Forschungs- und Problemfelder, wie sie z. B. 
der Ecocriticism, die Gender und Queer Studies 
oder die Postcolonial Studies in den Blick neh-
men, offensichtlich.

Im letzten Abschnitt des Handbuchs, Topoi, 
kommen alle genannten Zugriffsweisen schließ-
lich in ‚Fundorten‘ zusammen, wie sie die an-
tike Rhetorik im Arbeitsschritt der inventio be-
handelt, dabei gleichsam kulturelle Raster de-
finierend, die die argumentative Aufbereitung 
eines Gegenstandes leiten können. Gattungs-
ästhetisch gewendet handelt es sich um Motive, 
Themen, Figuren oder (andere) Diskurspartikel, 
die die Produktion und die Rezeption von Idyl-
len bis heute ebenso prägen wie das Reden über 
Idyllen. Solche Topoi stellen sich als eine Art 
Knotenpunkt dar, in denen die kulturellen Ener-
gien, die mit Idyllen verbunden sind, ganz kon-
kret greifbar werden. Hier verbinden sich die an-
deren drei Zugriffsweisen des Handbuches, die 
Verfahren, Traditionen und Theorieansätze. So 
bringt der Topos des ‚Waldes‘ beispielsweise 
Vergils Eklogen mit den theoretischen Ansätzen 
des Ecocritism und dem Verfahren des Ein-/
Ausschließens zusammen; in der ‚Rinde‘ trifft 
das inszenierende Verfahren der Idylle auf ba-
rocke Schäferromane und poststrukturalistische 
Lesarten; und der ‚Jäger‘ ruft vermittelnde Ver-
fahren der Idylle auf und relationiert Texte von 
Johann Wolfgang Goethe und Adalbert Stifter 
mit den Anliegen der Gender und Queer Studies.

Das Handbuch lädt aber nicht nur in die-
sem, sondern auch in allen anderen Abschnitten 
dazu ein, den Querverbindungen nachzu-
gehen, die Idyllen schon aufgrund ihrer starken 

 Intertextualität anbieten: Durch entsprechende 
Verweise, die alternative Lektürewege  eröffnen, 
sind die vier Handbuchteile zusätzlich ver-
netzt. Ein Namens- und Werkregister am Ende 
des Bandes mag dabei helfen, sich im Di-
ckicht der Autor/innen und Texte zu orientie-
ren, auf die in den Artikeln des Buches Bezug 
genommen wird, während zwei Bibliografien 
verwendete Werkausgaben und grundlegende 
Forschungsbeiträge versammeln. Verweise auf 
diese Gesamtbibliografien sind in den Texten 
mit > gekennzeichnet.
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2Idylle als Verfahren

Jan Gerstner, Jakob Christoph Heller  
und Christian Schmitt

Zu den nach wie vor bestehenden Desideraten 
der Idyllenforschung gehört die Formulierung 
eines begrifflichen Konzepts, das es erlaubt, die 
Gesamtheit bukolischer und idyllischer Formen – 
von der Antike bis zur Gegenwart – in eine ver-
gleichende Perspektive zu rücken und die An-
bindung idyllischer Formen an die Gattungs-
tradition präzise zu beschreiben. Ein solches 
Konzept schlägt dieses Handbuch im Rückgriff 
auf verfahrenslogische Modelle der Literatur- 
und Kulturwissenschaften vor. Das Konzept re-
agiert auf ein Problem der Idyllenforschung, das 
besonders dort entsteht, wo etablierte Gattungs-
systeme ihre Verbindlichkeit verlieren und die 
Gattung Idylle im engeren Sinne durch litera-
rische Formen abgelöst wird, die auf einzelne 

Elemente der Gattung zurückgreifen, ohne doch 
als Idyllen im engeren Sinne gelten zu können. 
Dies geschieht in der deutschsprachigen Li-
teratur um und nach 1800. Die „formale Un-
bekümmertheit“ (Sengle 1956, 284) dieser Zeit 
hat bereits die ältere Forschung herausgestellt. 
Dem Problem der Dispersion idyllischer Ele-
mente nach 1800 hat die Forschung mit der „im 
einzelnen unspezifische[n] und deshalb grund-
sätzlich problematische[n] Kategorie des ‚Idyl-
lischen‘“ (>Häntzschel 2000, 123) zu begegnen  
versucht, worunter sehr unterschiedliche Dinge 
verstanden werden: eine „Idee“ (>Böschenstein-
Schäfer 1977, 130), ein „Denkbild“ (>Böschen-
stein 2001, 119; >Tismar 1973, 9) oder auch „ein 
aus der Gattung der Idylle abgeleiteter Komplex 
aus Motiv- und Strukturelementen“ (>Häntz-
schel 2000, 123). Während die ersten beiden 
Begriffsfassungen auf unreflektierten episte-
mologischen bzw. psychologischen Annahmen 
aufruhen und daher schlecht für literaturwissen-
schaftliche Analysen operationalisierbar sind, 
drohen beim Verständnis des ‚Idyllischen‘ als 
reinem Motiv- und Strukturkomplex die spezi-
fischen Funktionen idyllischer Elemente in Tex-
ten aus dem Blick zu geraten. Das Ergebnis sind 
Studien, die sich auf die bloße Beschreibung 
motivischer Zusammenhänge und literarischer 
Transferprozesse beschränken und die kultu-
rellen und diskursiven Zusammenhänge, in die 
diese eingebunden sind, weitgehend unberück-
sichtigt lassen.
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und der sich oft aus Gattungs- oder Epochen-
zusammenhängen heraus ergibt. Geht man je-
doch davon aus, dass die Verfahren der Idylle 
auf einen solchen Fluchtpunkt hin organisiert 
sind, so ist gegenüber traditionellen Zugängen 
zur Gattung, denen es oft um genau solche Be-
stimmungen ging, wenig gewonnen (epochen-
spezifisch betrachtet ließe sich mit dem Konzept 
wohl die Verbindung zwischen Textverfahren 
und kulturellem Kontext herausarbeiten). Der 
größere – und offensichtlichere – Unterschied 
zwischen Baßlers Ansatz und dem hier ver-
folgten Ansatz liegt aber in der historischen Per-
spektive, in der jener Literaturgeschichte durch 
den Wechsel von Verfahren zu beschreiben ver-
sucht, während hier das Zusammenspiel be-
stimmter Verfahren in je historisch differen-
ten Varianten als konstitutiv für eine Gattung 
‚Idylle‘ bzw. den Effekt des ‚Idyllischen‘ ver-
standen wird. Baßler kann in dieser Hinsicht an 
die russischen Formalisten anknüpfen, denen li-
terarische Verfahren als wesentliches Movens li-
terarischer Evolution galten, welche sie als dia-
lektische Dynamik von Automatisierung und 
Ablösung durch neue Formen zu fassen ver-
suchten (vgl. Tynjanov 1971a; Tynjanov 1971b; 
Mukařovský 1970, 45–46). Insbesondere der bei 
Viktor Šklovskij prominente Aspekt der „Ver-
fremdung“ steht dabei deutlich im Dienst einer 
Innovationsästhetik, die auf die Unterbrechung 
von Wahrnehmungsautomatismen durch künst-
lerische Darstellung abzielt (vgl. Šklovskij 
1971, 15). Dies mag für eine Beschreibung der 
Idylle in transhistorischer Perspektive wenig er-
giebig erscheinen. Dabei sind gängige Vorbe-
halte gegenüber der Idylle als literarischer Form, 
die mit dynamischer Innovation wohl eher sel-
ten assoziiert ist, sicherlich ein geringeres Pro-
blem, wie sich z. B. am Anteil der Idylle als li-
terarischer Wahrnehmungsschulung an der 
Veränderung der Natur- und Landschaftswahr-
nehmung im 18. Jahrhundert gut zeigen ließe 
(vgl. pointiert >Thums 2020). Doch auch für das 
gewichtigere Problem einer Vermittlung von dy-
namischer literarischer Evolution und der lan-
gen gattungsgeschichtlichen Perspektive finden 
sich in Boris Tomaševskijs Poetik bereits An-
sätze im Umkreis des russischen Formalismus. 

Idyllisieren

Produktivere Möglichkeiten, das ‚Idyllische‘ in 
seiner textuellen Funktion und Eigenlogik zu 
fassen, bieten teilweise deutlich ältere Ansätze 
größtenteils nicht-germanistischer Provenienz, 
etwa Michail Bachtins Konzept des literarischen 
Chronotopos, der als „Form-Inhalt-Kategorie 
der Literatur“ (>Bachtin 2014, 7) idyllische Mo-
tive und Strukturen – also thematische und for-
male Aspekte – nicht als bloßen Merkmals-
katalog konzipiert, sondern die Produktivität 
ihres Zusammenspiels sichtbar macht. Einen 
weiteren Bezugspunkt für ein Konzept des Idyl-
lischen, das sich an der Produktionslogik der 
Texte orientiert, statt das Idyllische als Ge-
gebenes vorauszusetzen, bietet William Emp-
sons Versuch, die Idylle als Verfahren der in-
szenierenden Vereinfachung (s. Kap. 6) zu be-
schreiben (vgl. >Empson 1974). Unter den 
neueren Ansätzen bietet im deutschsprachigen 
Bereich der Anglist Wolfgang Iser wichtige An-
regungen zu einer verfahrenslogischen Per-
spektive auf die Idylle, wenngleich eine sol-
che nicht primär im Fokus seines Ansatzes steht 
(vgl. >Iser 1993). Indem Iser die Bukolik als li-
terarische Form interpretiert, in der Fiktion in 
ihrem prozessualen Charakter, als Akt des Fin-
gierens zur Anschauung gelangt, kommt sein 
Ansatz dem performativen Verständnis sehr 
nahe, wie es einer verfahrenslogischen Fassung 
der Idylle zugrunde liegt.

Von einer anderen Seite wurde der Begriff 
des Verfahrens in jüngerer Zeit durch Moritz 
Baßlers Versuch, Literaturgeschichte als Ver-
fahrensgeschichte zu schreiben, ins Zentrum 
literaturtheoretischer und -historischer Reflexio-
nen gestellt (vgl. Baßler 2015). Eine gattungs-
theoretische Perspektive kommt dabei aller-
dings nur am Rande in den Blick und das ge-
schieht – da Baßler literarische Verfahren 
vornehmlich unter dem Aspekt der Bedeutungs-
produktion betrachtet – im Zusammenhang mit 
dem für die Untersuchung der Idylle nicht un-
problematischen Begriff des ‚Semiotopos‘. Baß-
ler versteht darunter einen „Fluchtpunkt der Be-
deutsamkeit“, von dem aus „der Bedeutungs-
raum des Textes definiert“ ist (Baßler 2014, 239) 



132 Idylle als Verfahren

Tomaševskij sieht dabei literarische Genres 
durch „dominierende[ ] Verfahren“ bestimmt, 
„denen sich alle übrigen, zur Schaffung eines 
künstlerischen Ganzen notwendigen Verfahren 
unterordnen“ (Tomaševskij 1985, 246). Da aber 
auch die literarischen Genres sich entwickeln, 
kann dieses dominierende Verfahren durchaus 
von anderen abgelöst werden (vgl. ebd.).

Der vorliegende Ansatz weicht von die-
sen Annahmen ab, indem zum einen nicht nur 
von einem, sondern einer Kombinatorik meh-
rerer ‚dominanter Verfahren‘ ausgegangen 
wird, die nicht immer gleichermaßen in einem 
Text aktualisiert werden müssen. In dieser 
Hinsicht steht dieser Versuch einer gattungs-
theoretischen Neubestimmung der Idylle An-
sätzen nahe, die Gattungszugehörigkeiten über 
das Wittgenstein’sche Konzept der ‚Familien-
ähnlichkeit‘ fassen. Die jeweiligen Verfahren 
sind dabei begrifflich sowohl flexibel genug 
als auch – trotz des nötigen Abstraktions-
grads – ausreichend konkret und identifizier-
bar konzipiert, um einerseits die Wandlungen 
der Erscheinungsformen der Idylle erfassen 
und andererseits jenseits fester Gattungs-
begriffe Teilaktualisierungen des ‚Idyllischen‘ 
beschreiben zu können. Literaturhistorisch er-
scheint dies auch angesichts des oft gattungs-
transzendierenden Charakters idyllischer For-
men (wie etwa Prosaekloge, Schäferroman oder 
Schäferspiel in der Frühen Neuzeit; s. Kap. 10–
13) geboten. ‚Verfahren‘ beziehen sich in die-
sem Zusammenhang nicht allein auf die Mach-
art eines Textes im Sinne rhetorischer und stilis-
tischer Phänomene, sondern auf einer höheren 
Abstraktionsebene auch auf textuelle Operatio-
nen, die die Struktur literarischer Texte (und an-
derer kultureller Artefakte) in diegetischer und 
formaler Hinsicht bestimmen.

Indem auf diese Weise der Akzent von der 
Identität des ‚Idyllischen‘ hin zur Performativi-
tät des ‚Idyllisierens‘ verschoben wird, lässt 
sich auch die Funktionalität dieser Verfahren 
eher in den Blick nehmen. Dies ermöglicht 
den Anschluss an neuere Versuche einer Er-
weiterung der Gattungstheorie. Insbesondere 
das auf Joseph Vogls „Poetologien des Wis-
sens“ (Vogl 1999) aufbauende Konzept des 

Gattungswissens (vgl. Berg 2014; Bies/Gamper/
Kleeberg 2013; s. Kap. 47) bietet hier frucht-
bare Anknüpfungspunkte, indem es von der Dar-
stellungsgebundenheit von Wissen ausgeht und 
die rhetorischen und evidenzerzeugenden Ver-
fahren spezifischer Gattungen und Textsorten 
in den Mittelpunkt stellt. Das ermöglicht es 
dann auch, die Produktivität von Gattungen und 
‚gattungsaffiner‘ Verfahren für kulturelle Zu-
sammenhänge abzuschätzen. Bislang liegen in 
dieser Richtung nur erste Ansätze bezogen auf 
die Idylle vor (vgl. >Adler 2014; >Thums 2014). 
Schließlich vermag es eine solche verfahrens-
logische Formulierung der Idylle und des ‚Idyl-
lischen‘, der transmedialen Dimension des 
Gegenstands gerecht zu werden (für die Mo-
derne breit gefächert vgl. Brunel 2005) – eine 
Dimension, die etwa bei der Untersuchung idyl-
lischer Formen in der Musik (s. Kap. 16 und 34) 
oder der Verbindungen von Literatur und bil-
dender Kunst (s. Kap. 17) wichtig und schon in 
den Blick der Forschung geraten ist. Eine ver-
fahrenslogische Perspektive ermöglicht es, so-
wohl der transmedialen Reichweite idyllischer 
Formen als auch ihren je spezifischen medialen 
Eigenlogiken nachzugehen – eine Perspektive, 
die in manchen der vorliegenden Studien an-
gelegt ist, während andere sich auf den Abgleich 
kanonischer Positionen der literarischen Idyllen-
diskussion mit anderen medialen Produkten be-
schränkt haben.

Politiken der Idylle

Eine solche, an den Verfahren der Idylle orien-
tierte Perspektive ist vor allem auch dazu ge-
eignet, den Blick auf die ‚politischen‘ Implika-
tionen der Idylle bzw. des ‚Idyllisierens‘ in Tex-
ten und anderen Artefakten zu lenken. Einerseits 
wurde eine solche Perspektive von der sozial-
historischen Forschung zur Idylle des 18. Jahr-
hunderts vorbereitet, die die Gattung als Me-
dium bürgerlicher Emanzipation verstanden hat 
(s. Kap. 50). Andererseits führte die damit ein-
hergehende Verengung der ‚politischen‘ Di-
mension von Idyllik dann allerdings dazu, 
idyllischen Texten nach 1800 ein kritisches 
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Potenzial überhaupt abzusprechen: Vor dem 
Hintergrund einer utopisch-kritischen Funktion, 
wie sie die Gattung im 18. Jahrhundert inne-
hatte, erscheinen die Texte des 19. Jahrhunderts 
(s. Kap. 28) fast zwangsläufig als epigonale und 
entpolitisierte Schwundformen – in den Wor-
ten von Klaus Garber „erlischt die utopische 
Leuchtkraft der Gattung“ nach 1800 (>Garber 
2009a, 274; zur Utopie s. Kap. 110). Die inner-
literarische Entwicklung der Gattung – ihre Auf-
lösung in einen Motiv- und Strukturkomplex – 
verliefe in dieser Sichtweise parallel mit dem 
Verlust ihres ‚politischen‘ Potenzials. In einer 
an den Verfahren der Idylle orientierten Perspek-
tive lässt sich dieses Potenzial jedoch viel brei-
ter fassen, lenkt sie doch den Blick auf die eben 
nicht notwendig kritischen, sondern auch affir-
mativen politischen Implikationen des ‚Idyllisie-
rens‘ in Texten, Diskursen und kulturellen Prak-
tiken. Dies betrifft etwa den rege diskutierten 
politischen Gehalt der Idylle in der Aufklärung 
(s. Kap. 21), aber auch die ‚Schwundformen‘ 
der Gattung. Zu denken wäre hier etwa an Kon-
struktionen der Nation (s. Kap. 96), die einen 
bedrohten idyllischen Innenraum evozieren, 
dessen Grenzen kontrolliert werden müssen; 
oder an die Sehnsucht nach Formen eines ‚ein-
fachen Lebens‘ (s. Kap. 62), das in Opposition 
zum Urbanen und Globalen gesetzt wird und ein 
harmonisches Verhältnis zwischen Mensch und 
Natur behauptet.

Idyllische Verfahren können dabei einerseits 
als Teil machtpolitischer Strategien begriffen 
werden, die – etwa in biopolitischer Hinsicht – 
auf die „Disziplinierung des Individualkörpers“ 
sowie auf die „Regulierung der Bevölkerung“ 
(Folkers/Lemke 2014, 13) zielen. So wirft z. B. 
der Blick auf die idyllische Artikulation und die 
darin wirksamen Verfahren des Ein- und Aus-
schließens (s. Kap. 3) Fragen der (performativen) 
Sprecher/innen- sowie Beobachter/innen-Posi-
tion auf, wie sie auch im Bereich der Gender 
und Queer Studies (s. Kap. 43) und der Post-
kolonialismus-Forschung (s. Kap. 48) gestellt 
wurden. Auf der anderen Seite können idyl-
lische Verfahren aber auch in Anspruch ge-
nommen werden, um im Sinne einer „Sorge um 
sich“ (Foucault 1989) Alternativen zu entwerfen, 

etwa Gegenräume zu herrschenden Sexualitäts-
dispositiven oder Arbeitsregimes. Es kann dabei 
nicht um die Entscheidung über einen ‚repres-
siven‘ oder ‚gegenhegemonialen‘ Charakter 
der Idylle gehen; zentral ist vielmehr die Viel-
schichtigkeit des Einsatzes idyllischer Verfahren. 
In grundsätzlicher Perspektive stellt sich darüber 
hinaus angesichts der Transformationsprozesse 
der Gattung die Frage nach einer „ästhetischen 
Organisation des Politischen“ (Doll/Kohns 2016, 
7), wie sie im Anschluss an Jacques  Rancières 
Überlegungen zur Beziehung zwischen Poli-
tik und Ästhetik diskutiert wird (vgl. Rancière 
2008). Rancières These von der Aufteilung des 
Sinnlichen als grundlegendem politischem Akt, 
der Subjekten Orte und Zeiten zuweist und sie 
so überhaupt erst sicht- bzw. hörbar – und damit 
zu politischen Subjekten – macht, lässt die Ope-
rationen der Aufteilung im Dunkeln. Der im 
Handbuch verfolgte gattungstheoretische An-
satz kann Abhilfe schaffen, insofern er deutlich 
werden lässt, wie Verfahren Wahrnehmbarkeit 
(und damit Politisches) erzeugen und modellie-
ren: Konkrete Aufteilungen des Sinnlichen, wie 
sie in kulturellen Artefakten Evidenz erlangen, 
sind angewiesen auf die rhetorische und aisthe-
tische Zurichtung. ‚Idyllisieren‘ als spezifisches 
Set von Verfahren korreliert so nicht nur mit be-
stimmten Gattungstraditionen, sondern ebenso 
mit bestimmten Aufteilungsmöglichkeiten des 
Sinnlichen.
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3Einschließen/
Ausschließen

Jan Gerstner

„Jetzt aber, meine Freunde, müssen vor allen 
Dingen die Stühle um den Ofen, der Schenk-
tisch mit dem Trinkwasser an unsre Knie ge-
rückt und die Vorhänge zugezogen und die 
Schlafmützen aufgesetzt werden, und an die 
grand monde über der Gasse drüben und ans Pa-
lais royal muß keiner von uns denken, bloß weil 
ich die ruhige Geschichte des vergnügten Schul-
meisterlein erzähle“ (>Jean Paul 2000, I/1, 422). 
Die Inszenierung (s. Kap. 5) der Erzählsituation 
zu Beginn von Jean Pauls Erzählung Leben des 
vergnügten Schulmeisterlein Maria Wutz in Au
enthal (1792) führt potenziert, wie in konzentri-
schen Kreisen, eine konstitutive Bedingung von 
Idyllen vor Augen: Der Kreis der Zuhörenden 
schließt sich nach innen eng um Tisch und Ofen; 
nach außen ist er durch die zugezogenen Vor-
hänge materiell ebenso abgeschlossen wie geis-
tig mit der Aufforderung, nicht an die Welt und 
insbesondere nicht an ein Zentrum des damali-
gen Weltgeschehens, Paris, zu denken. Bereits 
der Artikulationsort von Jean Pauls Idylle ist 
damit von unterschiedlichen Rahmensetzungen 
begrenzt.

Die Bedeutung von Begrenzungen für die 
Idylle wird in Definitionen der Gattung oft be-
tont. Grundsätzlich gilt diese als „begrenzte[r] 
Ausschnitt kleiner, friedlicher und harmonischer 
Szenen“ (>Ecker 1998, 183), der „handfeste Ab-
sicherungen“ braucht und v. a. „natürliche Be-
grenzungen“ bevorzugt (>Tismar 1973, 8). Re-
nate Böschenstein-Schäfer sieht eines der kon-
stantesten Merkmale der Gattung darin, dass sie 
„einen abgegrenzten Raum beschreibt, in dem 
sich Grundformen menschlicher Existenz ver-
wirklichen“ (>Böschenstein-Schäfer 1977, 13). 
Im Artikel für die Ästhetischen Grundbegriffe 
gilt schließlich als „[f]undamentales Struktur-
merkmal“ der Idylle „die Vorstellung eines ein-
gegrenzten Raums, der vor Aggression von 
außen weitgehend geschützt ist“ (>Böschenstein 
2001, 121). Für den vorliegenden Zusammen-
hang wichtiger als die Frage, ob Aggres-
sion nicht auch zu den ‚Grundformen mensch-
licher Existenz‘ gerechnet werden kann (vgl. 
dazu Böschenstein-Schäfer 1980), ist der Hin-
weis Böschensteins, dass dabei „die Existenz 
von Aggression in der umgebenden Welt, als 
Naturgewalt oder als politisch-militärische, mit-
evoziert wird“ (>Böschenstein 2001, 121). Wenn 
der begrenzte Raum der Idylle etwas einschließt, 
dann ist dies ebenso ein Hinweis auf das, was 
daraus ausgeschlossen ist. Damit deutet sich 
eine Dynamik an, die vom bloßen Hinweis auf 
die Begrenzung und die damit implizierte Sta-
tik leicht verdeckt wird. Die Geschlossenheit der 

© Springer-Verlag GmbH Deutschland, ein Teil von Springer Nature 2022 
J. Gerstner et al. (Hrsg.), Handbuch Idylle, https://doi.org/10.1007/978-3-476-05865-2_3

J. Gerstner (*) 
Fachbereich 10: Sprach- und 
Literaturwissenschaften, Universität Bremen, 
Bremen, Deutschland
E-Mail: gerstner@uni-bremen.de

https://doi.org/10.1007/978-3-476-05865-2_3
http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/978-3-476-05865-2_3&domain=pdf

